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Eine xnniiclmig MeMki ; .
Berlin,  5 . Sept. Das Wölfische Bureau ver-

breitet amtlich folgende Kundgebung  des Generol-
feldmarschallsv. Hindenburg:

„Wir stehen , in sch» erem Kampf mit
unseren Feinden.  Wenn zahlenmäßige überlegen-
heit allein den Sieg verbürgte, läge Deutschland längst
zerschmettert am Buden Der Feind weiß aber, daß
Deutschland und seine Verbündeten mit den Waffen
allein nicht zu besiegen sind. Der Feind weiß, daß der
Geist, der unseren Truppen und unserem Volke inne-
wohnt, uns unbesiegbar macht. Deshalb hat er neben
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5 dem Kampf gegen die deutschen Waffen den

Kampf gegen den deutschen Geist
ausgenommen, er » ill unseren Geist vergiften und

r . glaubt , daß auch die deutschen Waffen stumpf » erden,
wenn der deutsche Geist zerfreffen ist Wir dürfen
diesen Plan des Feindes nicht leicht nehmen.

iMfkll. Den Feldzug gegen unseren Geist führt der Feind
mit verschiedenen Mitteln; er überschüttet unsere Front
nicht nur mit einem Trommelfeuer der Artillerie, sondern
auch mit einem Trommelfeuer von bedrucktem Papier.
Seine Flieger warfen neben Bomben, die den Leib töten,
Flugblätter ab, die den Geist töten sollen. Unsere Felb-
grauen lieferten an der Westfront von diesen feindlichcn

rUlllll Flugblättern im Mai 85000, im Juni 120000 und
im Juli 300 000 ab. Eine gewaltige Steigerung. Im
Juli 10 OM Giftpfeile täglich. IO OM Mal täglich»er
Versuch, dem einzelnen und der Gesamtheit den Glauben
an die Gerechtigkeit unserer Sache und die Kraft und
die Zuversicht zu dem Endsieg zu nehmen. Dabet können
wir damit rechnen, daß ein großer Teil der feindlichen
Flugblätter von uns nicht aufgefunden wird. Der
Feind begnügt sich aber nicht nur damit, den Geist
unserer Front anzugretfen, er will vor allen Bingen
auch den Beist der Heimat vergiften. Er « eiß, welche
Duellen der Kraft für die Front in der Heimat ruhen.
Seine Flugzeuge und Ballone tragen zwar die ange¬
hängten Flugschriften nicht weit in unsere Heimat; fern
von ihr liegen ja die Linien, in denen der Feind ver¬
gebens um Waffmsieg ringt. Aber der Feind hofft,
daß mancher Feldgraue das Blatt, das so harmlos aus
der Lust herunterzeflattert ist, nach Hause schickt. Zu
Hause wandert eS dann von'Hand zu Hand, am Bier¬
tisch wird es besprochen, in den Familien, in den Näh-
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(35. Fortsetzung.)
Hermann Gerlach ging in dem kleinen Mädchen¬

zimmer der Kirchbachschen Villa unruhig hin und her,
kr wandte sich an Käthe, welche gerade mit dem
käubern einiger Blattpflanzen beschäftigt war, mit den
Worten:

„Kind, Kind, da ist etwas, das nicht stimmt, etwas,
das uns beiden, sowie allen andern Menschen auf das
sorgfältigste verschwiegen wird.

Ich habe dreierlei Spuren am Tatorte gefunden: Es
war da ein großer, starker Mann — die Abdrücke sind un»
stewöhnlich tief— welcher genagelte Iagdstiefeln trug. Es
kann Max Günther gewesen sein.

Ebensogut aber könnte der Verdacht auf irgend einen
anderen fallen; denn es gehen mehr Männer in hohen,
schweren Stiefeln durch den Wald ; gewiß mehr, als
Männer in feinen, gespitzten Salonschuhen, worauf die
sweite Spur weist.

Wenn wir diese Schuhe fänden, das wäre e« unge¬
heurer Schritt vorwärts. Und es könnte gar nicht jo schwer
lein, denn an einem der Absätze fehlt ein Teilchen. Also ein
mst untrügliches Erkennungszeichen.
Tat nt^ e beiöen 5Dlänncr  waren ganz bestimmt am
, Aber waren sie dort während der Tat ? Das ist voll-
'°m,nen ungewiß. Kann nicht auch nach Julies Sturz zu-
lallig dort irgend ein Streit ausgetragen worden sein? Oder
vorher?«
.. Käthe dachte scharf nach. Sie war ja daran gewöhnt,

Gedanken auf solche und äbnliche Probleme zu richten,
*5*° meist gelang es ihr auch leicht, sich ganz und gar in

«en derartigen Fall zu versenken.
Aber dies eine Mal wurde es ihr furchtbar schwer;

» -n immer höher wuchs die unbestimmte Angst um Erichs
ö‘e? in ihr empor.

stuben, in den Fabriken, auf der Straße. Ahnungslos
nehmen viele Tausende den Giftstoff in sich auf;
Tausenden wird die Last, dis der Krieg ihnen ohnehin
bringt, dadurch vergrößert und der Wille und die
Hoffnung auf den siegreichen Ausgang des Krieges ge¬
nommen. All diese schreiben dann wieder von ihren
Zweifeln an dis Front, und Wilson, Lloyd George
und Clemenceau reiben sich die Hände:

Der Feind greift den Geist der Heimat auch sonst
noch an. Die unsinnig st enGerüchte,  geeignet,
unsere innere Widerstandskraft zu brechen, werden in
Umlauf gesetzt. Wir stellen siegleichzeitig in der Schweiz,
in Holland und Dänemark fest. Von dort breiten sie
sich wellenartig über ganz Deutschland aus. Oder aber
sie tauchen gleichzeitig in unsinnigen Einzelheiten
übereinstimmend, in den entlegensten Gegenden unserer
Heimat auf. in Schlesien, Ostpreußen und im Rheinland,
und nehmen von da aus ihren Weg über das übrige
Heimatgebiet. Auch dieses Gift wirkt auf
Urlauber  und fließt in Briefen zur Front. Und
wieder reiben sich die F-irde die Hände! Der Feind ist
klug. Er weiß für j den das Püloerchen zu mischen.
Die Kämpfer an der Front lockt er. Ein Flugblatt
lautet: „Deutsche SolbatenI 8s ist eine schändliche Lüge,
daß die Franzosen die deutschen Gefangenen mißhandeln.
Wir find keine Unmenschen. Kommt nur getrost zu uns
herüberI Hier findet ihr rücksichtsvolle Aufnahme, gute
Verpflegung und friedliche Unterkunft." Man frage
hierzu die töpferen Männer, denen eS unter unsäglichen
Mühen gelang, der feindlichen Gefangenschaft zu ent-
rinnen. Ausgeplündert bis aus bas Letzte, im Draht-
pferch ohne Obdach durch Hunger und Durst für ver-
räterische Aussagen gefügig gemacht»der durch Schläge
und Bedrohung mit dem Tode zum Verrat an den
Kameraden gezwungen, auf dem Transport zur schweren
Arbeit von der französischen Bevölkerung bespieen, mit
Unrat beworfen: So sieht in Wahrheit das Paradies
aus, das der Feind vvrgaukelt.

Auch nachgedruckte Originalbriefe von
Gefangenen  werden abgesorfen, in denen diese
schildern, » ie gut es ihnen gehe. Gottlob wird es in
England und Frankreich auch noch anständige und
menschliche Kommandanten von Gefangenenlagern geben;
sie sind aber die Ausnahme. Und die B'iefe die der
Feind abwirft, sind nur 3—4 verschiedene. Diese aber

sendet ertnvielen Tausenden von Exemplaren vervielfältigt.
Kleinmütige schüchtert der Fein  dein: „Euer
Kamps ist aussichtslos. Amerika wird Euch den GarauS
machen. Eure U Boste tauchen nichts. Wir bauen
mehr Schiffe als sie versenken. Euer Handel ist ver¬
nichtet. Wir sperren Euch nach dem Kriege die Rohstoffe
ab; dann muß Deutschlands Industrie verhungern.
Eure Kolonien seht Ihr niemals wieder." So klingt es
aus stinen Flugblättern, bald Lockung, bald Drohung.

Wie steht es in Wirklichkeit? «vir haben im Osten
den Frieden erzwungen und sind stark genug, es auch
im Westen zu tun, trotz der Amerikaner.

Aber stark und einig müssen wir sein!
Das ist es, wogegen der Feind mit seinenZ-tteln

und Gerüchten kämpft. Er will uns den Glauben und
die Zuoersicht, den Willen und die Kraft nehmen. Warum
sucht der Feind immer noch nach Bundesgenossen im
Kampf gegen uns? Warum trachtet er die noch neu-
tralen Völker zum Kampfe gegen uns zu pressen? Weil
wir ihm an Kraft gewachsen sind. Warum hetzt er
Schwarze und andere Farbige gegen deutsche Soldaten?
Weil er uns vernichten will!  Wieder anderen
sagt der Feind: „Ihr Deutschen. Eure Regierungsform
ist falsch! Kämpft gegen die Hohenzollern, gegen den
Kapitalismus, helft uns — der Entente— Euch eine
bessere Staatsform zu geben!" Der Feind weiß genau,
«eiche Stärke unserem Staat und unserem Kaiserreich
innewohnt. Aber gerade deshalb bekämpft er sie.

Der Feind versucht auch, alte Wunden im deutschen
Volkskörper aufzureißen. Mit seinen Flugblättern und
durch Gerüchte versucht er, Zwietracht und Miß-
trauen unter den Bunde sstaaten zu säen.
Wir beschlagnahmten am Bodensee viele Tausende Flug¬
blätter, die nach Bayern geschafft werden und gegen die
Norddeutschen aufreizen sollten. Was der jahrhunderte¬
lange Traum der Deutschen war und was unsere Väter
uns erstritten, das deutsche Kaiserreich, wollen sie zer¬
stören und Deutschland zur Machtlosigkeit des Dreißig,
jährigen Krieges verurteilen.

Auch unsere Bundestreue zu unseren
Verbündeten  will der Feind erschüttern. Er kennt
nicht deutsche Art und deutsches Manneswort. Er selbst
opfert seine Verbündeten. Wer Englands Verbündeter
ist, stirbt daran.

Sie sprach darüber jetzt anscheinend ruhig und gelassen.
Aber Doktor Gerlach kannte seine Tochter zu gut. Er

hörte das leise Beben ihrer vollen Stimme, er hörte die
Erregung aus jedem Worte und sah sie in jeder Gebärde
der feinen Hände.

Und er kannte jeden Zug in diesem lieben, klugen
Mädchengesicht zu genau, um sich so leicht täuschen zu
lassen.

Dunkel stieg eine Befürchtung in ihm empor. Sollte
es am Ende doch wahr sein, was er schon dann und
wann geahnt hatte : liebte Käthe Erich Güntber ? Und
wenn sie ihn liebte, was würde daraus werden?

Er stand am Fenster und sah stumm hinaus in den
spätherbstlichen Garten, wo mit leisem Rauschen Blatt um
Blatt niedertaumelte.

Vergehen! Entsagen! Verzichten! Diese drei Worte
zogen ihm durch den müden Kopf. Auch für Käthe würden
sie das Leitmotiv ihres Lebens bilden. Sein Blick glitt hin
über ihre zarte, verwachsene Gestalt.

Und er Lachte an Erich, an seine frische, stolze Jugend,
an seine Lebenssreudigkeit. .Konnten diese beiden Zu¬
sammenkommen? Konnte das einen reinen, vollen Lebens¬
akkord geben?

„Liebling!" sagte er weich.
Sie sah dankbar zu ihm auf.
„Weiht du, Vater," sagte sie mit ihrer klaren Stimme

ganz ruhig, „du sollst kein Mitleid mit mir haben. Es
kommt alles, wie es kommen muß."

„Kleine Fatalistin !"
Er versuchte einen Scherz, aber er gelang ihm nicht.

Sie sah ihn still an, und allniählich kam ein tiefes Leuchten
in ihre Augen.

„Max Günther ist doch kein Mörder, Vater!" sagte
sie bestimmt. „Wie kannst du nur selbst so etwas au-
nehmen? So wird doch noch alles gut ; denn Georg muß
unschuldig sein!

Und so bleibt für Erich alles das Bittere jetzt bloß
ein Uebergang. Ein Uebergang zu einer Hellen, reichen
Zukunft!"

„Ich dachte jetzt gar nicht an Erich," cntgegncte Ger¬

lach, um >re von dem Gedanken abzulenken, „Erich ist
ja auch nicht die Hauptperson!"

„Für mich ist er es," sagte Käthe Gerlach leise; „Vater,
daran ist nun einmal nichts zu ändern. Schicksal, Vater,
und für mich doch noch das beste, reichste Glück meines
Lebens I"

Er konnte nicht antworten, ein Weh stieg in ihm
auf, das er kaum zu bemeistern vermochte.

Käthe wartete eine Weile. Dann begann sie in einem
fast geschäftsmäßigen Tone:

„Und was hat Max Günther, was hat Georg gestern
früh den Herren von der Gerichtskommissiomgesagt?"

Gerlach zuckte die Achseln.
„Immer dasselbe," sagte er beinahe zornig. „Lügen,

soweit Max in Betracht kommt, das glaube ich bestimmt.
Jeder Frage setzt er ein ,Ich weiß es nicht!' entgegen.
Aber damit lassen sich so gewiegte Polizei- und Gerichts¬
personen nicht täuschen.

Er hat etwas gewußt, dafür spricht sein eigentümlich
erstarrtes Wesen, das furchtbar entstellte, veränderte Ge¬
sicht, das Stegmann sofort bemerkte.

Dafür spricht auch der Umstand, daß Max eigentlich
gar nicht besonders überrascht erschien durch die Nachricht
von Julies Tode. Dieses starre ,Ich weiß es nicht1‘ klingt
wie eine eingelernte Phrase, die er immer wieder her¬
sagt, an welcher er krampfhaft festhält.

Dieses Benehmen macht natürlich auch auf die Kom¬
mission einen höchst unangenehmen Eindruck und ver¬
stärkt den Verdacht gegen Max Günther sehr.

Daran scheint ihm übrigens kaum etwas zu liegen.-
Das einzige, das ihn berührt, ist Georgs Geschick. Und
doch kann er da absolut nichts ändern.

Stegmann ist ein alter Fuchs und hat seine Anklage
ganz außerordentlich scharfsinnig zurechjWirgt.

Da ist zuerst der Zettel, freilich seUl ÄK Stück, welchen
man auf dem Tische des alten Grasen fand. Es ist von
Geld die Rede— die Summe stimmt genau mit Max Gün¬
thers dringendsten Verpflichtungen. Unterzeichnet ist er
mit,G .'.

Natürlich erklärt Stegmann, dieses ,G.' beiße .Gün-



Und schließlich versendet der Feind nicht den unge¬
fährlichsten seiner̂ in Druckerschwärze getauchten Gift-
pfeile, wenn er Äußerungen deutscher Männer
und d eu t scher Zeitungen  abwirst . Die Nähe¬
rungen deutscher Zertungen sind aus dem Zusammen¬
hang gerissen. Bei Äußerungen Deutscher, die wieder¬
gegeben werden, denke daran, daß es

Verräter am Vaterlande
zu jeder Zeit gegeben hat, bewußte und unbewußte.
Meist sitzen sie im neutralen Ausland, um nicht unseren
Kampf und unsere Entbehrungen teilen zu müssen oder
als Hochverräter gerichtet zu werden. Auch die Verfechter
extremer Parteirichtungen dürfen nicht den Anspruch er¬
heben, für die Allgemeinheit des deutschen Volkes zu
sprechen. ES ist unsere Stärke, aber auch unsere Schwäche,
daß wir auch am Kriege jede Meinung ungehindert zu
Worte kommen lassen. Wir dulden bisher auch den
Abdruck der feindlichen Heeresberichte und der Reden
der feindlichen Staatsmänner, die mit Anzr ffswaffen
gegen den Geist des deutschen Heeres und Volkes sind,
in unseren Zeitungen. Dies ist Stärke, «eil es
Kraftbewutztsein beweist.  Es ist aber eine
Schwäche , weil es duldet, daß des Feindes Gift bei
uns Eingang findet. '

Darum, deutsches Heer und deuische Heimat: Wenn
dir einer dieser ausge» orfenkn Gistbrocken in Form
eines Flugblattes oder eines Gerüchtes vor die Augen
oder die Ohren kommt, so denke daran, daß er vom
Feinde stammt. Denke daran, daß vom Feinde nichts
kommt, was Deutschland frommt. Das muß sich jeder
sagen, gleichgültig, welchem Stande oder welcher Partei
er angehört. Triffst du einen, der zwar dem Namen
und der Abstammung nach deutsch ist, der aber seinem
Wesen nach im Feindeslager steht, so halte ihn dir fern
und verachte ihn. Stelle ihn öffertlich an dm Pranger,
damit auch jeder Wandere wahre Deutsche ihn verachtet.

Wehre dich, deutsches Heer
und deutsche Heimat!

Gr. H.-Q., den 2. September 1918.
von Kindenvurg, Generalfeldmarschall.

(Nachdruck verboten.)

8or einem 3M.
6 . September 1917. Die Engländer griffen an

der Bahn Rouleres.Yp?rn in 4 Kilometer Breite an.
Nach hartem Kampf wurden sie überall geworfen. Auf
dem Ostufer der Maas wurde die Artillerieschlacht bis
in die Nacht hinein fortgeführt. - Im Osten dauerte
die Rückzugsbewegung der Russen fort. Zwischen Lo-
besen und Friedrichsstadt steckte der weichende Feind
die Ortschaften in Brand.

Der Krieg.
Weilte IkiMlsje MM Mmiese».
Berlin,  4 . Sept.. abends. (W. T. B. Amtlich.)

Bisher keine ĝrößeren Kampfhandlungen gemeldet.
Zwischen Scarpe und Somme fühlte der Feind an un¬
sere neuen Linien heran. Zwischen Ailette und Aisne
wurden erneute Angriffe der Franzosen abgewiesen.

MubM Der obersten Seererleitm.
Ärotzes Hauptquartier, 5. Sept. (W. B. Amtlich.)

Welcher MessMsuplatz.
Heeresgruppe KronprinzR u p p r echt und

Heeresgruppe Boehn.
Zwischen Äser und La Bassee drängte der Feind in

unsere Linien nach. Im Vorgelände belassene Abteilungen
wichen befehlsgemäß auf diese zurück. Bei Wytschaete
jyer. v£3 rann aneromgs ebensogut.Gottfried' heißen
— oder .Gertrud', oder,Grete'."

Käthe Gerlach hielt das letzte Wort fest.
„Grete, ja. Das wäre möglich. Und Hilda fand ein

Bild auf Hugos Schreibtisch. Er scheint am Abend vor
seiner Hochzeit, ehe die Gäste kamen, Ordnung gemacht
zu haben unter alten Papieren.

Auf dem Bilde steht ein Name: .Grete', Und gestern
abend fiel das Blättchen Graf Hugo aus der Tasche. Da
nahm Hilda es auf und hat es nun bei sich.

Könnte nicht jene ,Grete' an den alten Grafen ge¬
schrieben haben? War nicht sie vielleicht jene seltsame
Erscheinung, welche Georg gesehen hat?

Könnte sie nicht trotz allem identisch sein mit jener
toten Namenlosen, welche du gestern im Kloster sahst?"

Hermann Gerlach schüttelte den Kopf.
„Das dachte auch ich", sagte Gerlach, „und sprach diese

Vermutung den Herren der Kommission gegenüber offen
aus. Aber die genaue Untersuchung ergab gar keine An¬
haltspunkte. Jene Namenlose kam erst gestern ins Kloster.

Keine der Schwestern hat sie genau gesehen. Keine
kann ihren Anzug beschreiben. Keine weiß,' ob sie während
der Nacht fort war. Gestorben ist sie an einer inneren Ver¬
blutung.

Der AnzvA, welchen sie im Tode trug, und in dem
die dienende Schwester sie des Morgens auffand, war ein
einfaches, altmodisches, schwarzes Gewand, welckesn>-*>«
die leiseste Spur davon aufwies, datz es über sehr feuchte
Waldwege geschleift worden sei.

Ueberdies hat die Tüte zwar rotblondes Haar, ähnlich
in der Farbe wie das Haar Hildas, aber sie trug es kurz
verschnitten.

Selbst kann sie unmöglich das Haar in dieser Art
geschnitten haben» wie es der Fall war. Wer aber sollte
ihr diesen Dienst erwiesen haben?

Die Gerichtskommissionprüfte auch das Schuhwerk
der Toten genau. Es waren derbe Frauenschuhe, etwas
zu groß allerdings für den zarten Fuß der toten Frau.

Aber die Schuhe waren nicht durchfeuchtet und paffen
absolut nicht zu den Fußstapfen, welche man am Tatorte
fand. —

wurden Teilangriff- des Feindes abgewiesen. Zwischen
Scarpe und Somme fühlte der Gegner gegen unsere
neuen Linien vor. Jafanteriegefechte mit unseren
Sicherheits-Abteilungen. An der Somme Artillerietätig¬
keit. Zwischen Somme und Aisne haben wir die am
26. 8. aus der Gegend von Roye begonnenen Be-
wegungen fort geführt und in vorletzter Nacht ohne
Kämpfe vom Feinde losgelöst. Die am Feind be¬
lassenen Nachhuten sind gestern nachmittag langsam
gefolgt. Der Feind hat am Abend etwa die Linie
Noyennes—Guiscard—Appielly mit schwächeren Teilen
erreicht. An der Ailetteniederung wurden Vorstöße des
Feindes abgewiesen. Ebenso scheiterten stärkere feindliche
Angriffe dicht südlich der Ailette, bei Terr.y- Ssrny-
Clamccy und BucyLe Long. Vizewachtmeister Scheele
,on der 9. Batterie des Feldartillerie-Regiments Nr. 92
hat tzfir bei den letzten Kämpfen8 Panzerwagen vernichtet.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz
Östlich von Soisssns legten wir die Verteidigung von

Nesle zurück. Die Bewegungen wurden befehlsgemäß
und vom Feinde ungestört durchgefyhrt.

Wir schossen gestern 32 feindliche Flugzeuge ab.
Der erste Gensraiquartiermeister Auürndorß.

8t« mW» MMMI«.
Haag,  5 . Sept. (T. U.) Der Times Korrespondent

an der Westfront berichtet: In den letzten 24 Stunden
ist die Gegend von Bailleul und Meteren in Rauch-
wölken gehüllt. Diese rühren von dem Brande her,
den die Deutschen heroorgerufen haben. Sie haben in
Warneton und bis Armentieres wie auch an vielen an-
deren Orten alles in Brand gesteckt und große Rauch¬
wolken steigen aus diesen Gegenden aus. Die Deutschen
haben alles in der Gegend, aus der sie sich zurückziehen,
vernichtet, sodaß dieses Gebiet zu derselben Wildnis ge¬
worden ist, wie das Gebiet, datz sie bei ihrem Rückzüge
an der Somme zurückgelaffen hatten. Die Deutschen
haben das Gebiet geräumt, beeor die Engländer den
Kanal besetzten.I«M M5k.

Ei « deutscher Hilfskreuzer.
Wie der„Matin" meldet, hat der kanadische Dampfer

„Triumph", der an der Küste Neuschottlands als deut¬
scher Hilfskreuzer tätig ist, bereits eine große Anzahl
Handelsschiffe versenkt. U. a. versenkte er den norwe-
gischen Dampfer „Bergsdale" mit 2656 Tonnen. Die
Besatzung von 25 Mann wurde gelandet.

Basel,  4 . Sept. (zf.) Ein Havastelegramm aus
Paris vom 3. September besagt, daß der französische
Dampfer „Parna " der zwischen Biserta und Saloniki
in der Nacht vom 26. auf den 27. August von einem
Torpedo getroffen wurde, gesunken ist. An Bvrd be¬
fanden sich 359 Persvnen. Bier serbische Soldaten
werden»ermißt.

R v t er d a m . 5. Sept. (T. U.) Nach aus Amerika
in Holland eingetroffenen Meldungen wurde der hol-
ländische, von Amerika beschlagnahmteDampfer Merok
am 6. August torpediert und versank. Der „Merok"
maß 3420 Brutto-Register.Tonnen und war 1910 in
Rotterdam gebaut.

Ermordung der Zarenfamilie?
Z ü r i ch, 4. Sept. Laut HavaS meldet der Pariser

„TempS" aus London, daß die Zarin und ihre Töchter
am selben Tage ermordet worden seien wie Nikolaus H.

Keine Friedensaktion möglich.
Wien,  4 . Sept. (T. U.) Die Besprechungen des

Staatssekretärs von Hintze mit dem Grafen Burian
gelten natürlich in erster Linie der Erörterung der Ge-
samtlage. Die übereinstimmende Auffassung der Lage

^eioer stimmt oas Huar, oas um Julies Finger ge-
schlungen war, ganz mit Hilda Wentheims Haar überein,
ihr zierliches Füßchen paßt genau in die Fußspur am
Bachesufer. —

Und so ist es kein Wunder, wenn die Kommission auch
diese dritte Beschuldigung aufrechterhält.

Stegmann nimmt )a nicht einen Mord an, keines¬
wegs. Der alte Menschenkenner weiß ganz gut, daß
Georg Günther und Hilda Wentheim eines solchen Ver¬
brechens gar nicht fähig wären.

Aber er folgert so: Georg trat mit der dringenden
Bitte an den alten Grafen heran, seinem Vater die
Summe, welche dieser so notwendig brauchte, zu borgen.
Wahrscheinlich schlug der Graf es ab."

„Ist es aber nicht höchst unwahrscheinlich, daß Günther
den alten Grafen um Hilfe angehen sollte: Hugo von
Freydeck und Max Günther, diese jahrelangen, treuen
Freunde, waren doch so vollständig auseinandergekommen",
warf Käthe ein. —

Gerlach nickte.
„Daß sie ein tiefgehendes Zerwürfnis hatten, das weiß

man. Ueber die Gründe desselben aber schweigen sie
beide vollkommen. Und schließlich sind Hugo und sein
Vater doch zwei verschiedene Personen.

Und der alte Graf hat einst viel von Max Günther
gehalten. Auch an Georg, den er sehr gut kannte, hing
er in seiner kühlen Art.

Also: es wäre nicht ganz unmöglich, daß trotz des
Zerwürfnisses sich Max oder Georg an den alten Herrn ge¬
wendet hätten.

Die Summe stimmt, und der Anfangsbuchstabe auf
dem Zettel.

Und nun meint Stegmann, Georgs Bitten und Drängen
fei dem schwachen, alten Herrn zuviel geworden. Er sei
tn Zorn geraten, habe vielleicht selbst sogar die Hand
gegen Georg erhoben.

Vielleicht stieß dieser zurück, kurz, der alte Herr wurde
infolge der Aufregung vom Schlage gerührt und fiel tot
zusammen.

Georg war sinnlos vor Angst, raffte vielleicht mit
letzter Kraft noch etwas Geld zusammen— er ftrn»**

geht dahin, daß gegenwärtig Aktionen zur Herbeifüh
des Friedens keinen Erfolg haben werden. Man
übereinstimmend der Meinung, daß die Entente aus
Verlaufe der Offensive des Generals Foch «kn
müsse, daß auf eine Durchbrechung der deutschen Fi,
nicht gerechnet werden könne und daß ein Kampf
Niederzwingung Deutschlands, wenn er überhaupt
sein Ziel erreichen könnte, noch Jahre dauern wü
Möglicherweise wird sich aber nach Auslaufen der Off
sioe Fochs eine Konstollation ergeben, die einer p
tiven Friedensarbeit günstig ist.

Lösung der spanische« Konflikte.
Genf.  5 . Sept. (T. U.) Nach Madrider

düngen der Pariser Blätter, ist jede N-rvvsitität in de,
spanischen Regierungskreisen geschwunden. Nach dey
nächsten Ministerrate in der zweiten September-Wo
hofft Mama befriedigende Mitteilungen machen z,
können. Die spanische Presse beharrt auf der Auffassung
daß die Wahrung der Neutralität dieses Landes durchaut
vereindar sei mit den geplanten Vereinbarungen Spaniens,
die alle Kriegführenden lebhaft interessieren. 1

Die Cntente-BerschvRung in Rußland.
Moskau,  3 . Septbr. (W. B.) Die „Prawda"

bringt unter dem 3. September in großen Lettern einen
Aufruf an das Proletariat über die Aufdeckung der
Hauptquartiers der Gegenrevolution in der englischen
Gesandtschaft. Das Blatt veröff ntlicht solgende Mit.
tcilunge« der außerordentlichen Kommission über die
Vorbereitung detz Aufstandes in Moskau: z

Die Organisation der Finanzierung lag in den
Händen deS englischen Konsuls Lockhardt. Die Kommission
stellte bereits vor längerer Zeit Versuche der englischen
diplomatischen Vertretung in Rußland mit Truppmteilen
der Räterepublik in Verbindung zu traten, fest, um die
Besetzung der Hauptstützpunkte in Moskau zu organisieren
und den Rat der Volkskommissare zu verhaften. Anfang
August kühlte ein Agent eine Unterredung LockhardtS
mit dem Kommandeur eines Trupp nteils. welchem die
englischen Behörden den Auftrag gaben, sich direkt des
Rates der Volkskommissare zu bemächtigen. Die Zw
sammenkunft fand in einer Privatwohnung am 14. August
statt. In dieser Besprechung wurde die Möglichkeit
eröltet» ungefähr am 10. September in Moskau einen
Ausstand gegen die Rätegewalt in Zusammenhang mit
dem Vorgehen der Engländer im Murmangebiet zu
organisieren. Man vereinbarte auf den Vorschlag
Lockhardts hin, daß der wettere Verkehr mit dem erwähntest
Kommandeur des Rätetruppeuteils durch den englischen
Leutnant Sydney Raily geführt würde. Bei ein«
»eiteren Zusammenkunft wurde die Frage deraten, nach
Wologda Truppenteile zu dirigieren, die verräterischerweise
Wologda den Engländern übergeben sollten. Der
Umsturz in Moskau sollte am 10. September stattsinden.
Die Engländer waren darum besorgt, daß in der an
diesem Tage stattfindenden Plenarsitzung deS Rates der
Volkskommissare Lenin und Trotzki anwesend seien.
Es war beabsichtigt, gleichzeitig die Rsichsbank, die
Zentraltelephonstation und den Telegraphen zu besetzen,
ferner die Militärdiktatur einzuführen mit dem Verbot,
irgendwelche Versammlungen dis zum Eintreffen der
englischen Mtlitärgewalt abzuhalten, unter Androhung!
der Todesstrafe. Auch die Veranstaltung von j
gottesdiensten und Kirchenpredigten zur Verteidigung!
deS Umsturzes mit Hilfe von Vertretern der höchsten
Geistlichkeit wurde beraten. In der gleichen Sitzung
wurden dem erwähnten Kommandeur gemäß dem Ver¬
sprechen LockhardtS 700000 Rubel übergeben, um den
Aufstand zu organisieren. Am 22. August fand eine
neue Versammlung statt, in der für denselben Zweck
weitere 200000 Rubel Übergeben und ein Plan auS-
gearbeitet wurde, die Arbeitsräume LeninS, Trotzkis,
Arazows und deS obersten Rates für Volkswirtschaft
zu besetzen und sich der dort befindlichen Papiere zu
bemächtigen, wobei der englische Offizier Raily, der die
Verhandlungen führte, hauptsächlich im Auge hatte,
^o^^ !n̂ Ä?vr»ek̂ oê anvereî Tagê ineziemlich hohe
Summe aus der Tasche—"

„Man hat aber noch bei Nacht eine Leibesdurchsuchung
bei ihm vorgenommen und nichts gefunden", schaltete
Küthe ein. —

Ihre Stimme zitterte jetzt vor Erregung. Nie hatte
ihr jemand einen reineren, unschuldigeren Eindruck ge¬
macht, als Hilda Wentheim.

Und an Georg glaubte sie felsenfest. Aber sie sah, wie
die scharfe Logik des alten Stegmann an allen Ueberzeu-
gungen rüttelte.

Hier hing nichts mehr ab von Glauben und Vertrauen.
Hier galt es, Beweise zu erbringen. Und würde da»
jemals möglich sein?

Gerlach zuckte die Achseln.
„Ich habe denselben Einwurf gemacht," sagte er. „Aber

Stegmann meint, Georg habe noch im Bibliothekzimmer
des alten Grafen Hilda Wentheim das Geld zugesteckt.
Sie hat es ihm am anderen Morgen heimlich gebracht.

Ist es da nicht ziemlich naheliegend, zu denken, daß
die Erzählung Hildas von ihrem nächtlichen Abenteuer,
der aus Buchstaben Zusammengesetzte Zettel, den sie vor¬
weist— Erfindungen eines Mäochens sind, welches uw
jeden Preis den Geliebten retten will?

Freilich wollen auch die Schloßbediensteten eine
schattenhafte Gestalt gesehen haben, welche einer Karme-
literin nicht unähnlich sah.

Aber der ärztliche Befund ergab bei der namenlosen
Toten, daß der Tod schon vor Mitternacht eingetreten
sein müsse. Und Hilda will jene Erscheinung erst viel
später gesehen haben. Auch die Bediensteten sagen so aus.

Es ist aber doch kaum anzunehmen, daß noch eia«
unbekannte Person in dieses Drama verwickelt ist? Und
wer sollte es fein?

Die Nonnen waren noch um zwölf Uhr vollzählig
bei der Mette. Ueberhaupt betritt eine Karmeliterin ni„
ohne die zwingendsten Gründe freindes Gebiet. Sie weih»
daß ihrer dafür eine schwere Strafe harrt.

(Fortsetzung folgt.)
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Material'zu erhalten, um den Krieg Rußlands gegen
Deutschland zu rechtfertigen, der sofort nach dem Umsturz
erklärt werden sollte. Am 28 August wurden dem
Kommandeur eines Rätetruppenteiles wiederum 300 000
Rubel übergeben und seine Reise nach Petersburg»er.
einbart, um mit der Petersburger englischen führenden
Mtlitärgruppe und mit den um sie gruppierten
russischen Weißen Gardisten die Verbindung herzustellen.

Die Ortersburger Verhandlungen fanden am 291 August
statt. Auf dieser Sitzung wurde die Frage der Verbindung
mit Nishni.Nowgerod und Tambow beraten. Gleichzeitig
wurde mit den britischen und den Vertretern verschiedener
verbündeter Macht; über die Maßnahmen»erhandelt,
welche die innere Lage Rußlands verschärfen und damit
den Kampf der Rätegewalt mit den Tschecha-Slawaken
und den Engländern und Franzasen schwächen könnten,
besonders durch Verschärfung der Verpstegungsschwierig-
keiten in Petersburg und Moskau. Es wurden Pläne
zur Sprengung von Brücken, und Eisenbahngleisen sawie
Pläne von Brandstiftungen und Sprengungen »on
Lebenkmittelniederlagen ausgearbeitet. In gleicher Weise
erwies sich, daß bet den anglo-französischen Verschwörern
das Spionazesystem in allen Kommissariaten auf breitester
Grundlage ausgearbeitet ist, was durch nachfolgende
Haussuchungenbestätigt wurde, bei denen eine Reihe
geheimer Berichte von der O front gefunden wurde.
Die in Verbindung hiermit»erhafteten Offiziere sagten
aus, daß sie in die Hände der Änglo-Franzosen geheime
Angaben über die Bewegungen der Rätetruppen und
überhaupt alle geheimen Angaben über dir innere Lage
Rußlands lieferten. In Verbindung mit diesen Daten
wurden sowohl in Petersburg wie in Moskau Ver.
Haftungen vorgenommen.

Das jetzt der Sowjet-Regierung zur Verfügung
stehende Material bestätigt mit vollkommener Sicherheit
das Vorhandensein einer Verschwörung der diplomatischen
und militärischen Vertreter auswärtiger Mächte. In
den Händen der außerordentlichenKommission befanden
sich eigenhändig von Lockhardt unterschriebene Bescheini.
gungen, dank welchen die Verschwörer den Schutz der
britischen Militärmisston genießen sollten. Es folgt
das Beispiel betreffend den Kapitän Krankalj von den
lettischen Schützen. DrS Papte trägt das offizielle
Wappen und den Stempel der britischen Mission sowie
das Datum vom 18. August. Die Verschwörer hatten
genaue Pläne zur Organisation der Regierungsgewalt
für den nächsten Tag nach dem Umsturz auSgearbeiret.
Es war die Einsetzung einer Diktatur aus drei Personen
beabsichtigt; vorgemerkt waren spezielle Komitees in

'Truppenteilen uf«. Ungeachket dessen, daß der verhörte
Ehef der britischen Mission Lockhart die oben erwähnten
Tatsachen zu leugnen versuchte, befinden sich in den
Händen der außervrdentltchen Kommissivn unwiderlegbare
Dokumente, die darauf Hinweisen, daß die Fäden der
ganzen Verschwörung gerade in den Händen der britischen
Mission zusammenlaufen, « »bei als Rächst beteiligte in
dieser Angelegenheit der französische Generalkonsul
Grenard, und der französische General Lavergne und
eine Reihe anderer französischer und englicher Offiziere
anzusehen sind.

Berlin.  2 September.
Graf v. Hertling über die Wahlrechtsreform.

— Im Ausschuß des Herrenhauses zur Beratung
der VerfaffunzS- und Wahlrechtsreform nahm Minister.
Präsident Graf». Hertling zu folgenden Ausführungendas Wort:

Meine Herren! Ich möchte mir gestatten, ehe Sie
in die Beratung der Materie selbst eintreten, ein ganz
kurzes Wort zu Ihnen zu sprechen; nicht, daß ich Ihnen
erst den ganzen Ernst der Stunde und die Tragweite
der zu fastenden Beschlüffe vor Augen zu bringen hätte,
davon sind Sie ja alle selbst vollständig durchdrungen.
Wir können sagen, daß zurzeit die Augen aller politisch

interessierten Kreise, nicht nur in Preußen, auf das
Herrenhaus und dir zu fassenden Beschlüsse gerichtet sind.
Aber ich halte es wohl für zweckmäßig, den Herren
gleich zu Anfang die Stellung und den Standpunkt der
königlichen Staatsregierung mit aller Bestimmtheit zum
Ausdruck zu bringen. D e Staatsregierung sieht es als
hre Aufgabe an. das in der Juli-Botschaft ausge.
prochene königliche Wort dem Sinne nach zur Er.
Münz zu bringen. Wie von Kriegsbeginn an alle
Söhne des Vaterlandes in gleicher Weise sich ihrer
Pflicht bewußt gewesen sind und in gleicher Weise das
Vaterland verteidigt haben, mit Aufbietung aller ihrer
Kräfte, wie hier von sozialer Differenzierung nicht die
Red- war, sondern Hoch uud Niedrig, Arm und Reich,
Gebildete und Ungebildete in gleicher Weise diese ihre
Pflicht'erfüllt haben, so soll auch nach dem Kriege im
Frieden, den wir erhoffen, keine soziale Differenzierung
in der einfachsten politischen Betätigung, in dem Wahl,
geschäfte, stattfinden. Das ist der Sinn, in dem ich von
Anfang an das königliche Wort verstanden habe, das
ist der Sinn, in dem ich seinerzeit, als ich dem zum
zweiten Male an mich ergangenen Ruf"de» Kaisers und
König« nachgekommen bin und trotz aller Bedenken das
schwere Amt auf meine alten Schultern genommen habe,
meine Aufgabe betrachtete, das war die Verpflichtung,
die ich meinerseits übernommen habe, der ich entschlossen
bin, mit allen meinen Kräften nachzukommen und mit
der ich steh- und falle Aber darauf kommt es ja gar
nicht an. Um die Person von Ministern handelt es sich
nicht. Jeder, der nach mir an diese Stelle treten wird,
wird sich vor die gleiche Aufgabe gestellt sehen, und da.
rum ist es unser aller Aufgabe, einen Weg zu suchen
und zu finde«, der zur Einlösung des königlichen
Wortes führt.

Meine HerrenI Ich sagte schon, auf die Persvn von
Ministern kommt es nicht an, aber es handelt sich auch
nicht mehr um die ministerielle Verantwortlichkeit im
gewöhnlichen staatsrechtlichen Sinne; es steht vielmehr
auf dem Spiele. Nach meiner ehrlichen Überzeugung
handelt es sich, meine Herren, in dieser schweren Frage
um den Schutz und die Erhaltung von Krone und Dy.
nastie. Finden Sie also einen Weg, der zu einer Der.
ständigung führt! In der Gestatt, in der das Abge-
orbnetenhaus dir Vorlage an Sie hat gelangen lasten,
sieht die Staatsregierung keine Möglichkeit der Zustim¬
mung, « ie das auch schon gesagt worden ist. Finden
Sie also den Weg, der dem königlichen Wort vollauf
gerecht wird und der dm Bedenken, die sie hegen, möz.
lichst entgegenkommt. Ich habe schon im anderen Hause,
im Abgeordnetenhause, gesagt, daß ich die Bedenken der
Herren gegen die Einführung des allgemeinen und gleichen
Wahlrechtes vollkommen zu würdige» weiß. Aber meine
Herren, diese Bedenken müssen in der Zeit, in der wir
leben, zurückgestellt« erden hinter die größere Aufgabe,
die « ertoollsten Güter unseres staatlichen Lebens, Dy¬
nastie und Krone, zu schützen, über das Tempo, in dem
S :e diesen Weg suchen und finden, erlaube ich mir keine
Vorschläge zu machen. Auch den Reichslagsabgeordneten
— ich sage das, um falschen Nachrichten in den Zei-
tungen entgegenzulreten— habe ich gesagt, in der Sache
bin ich ganz fest, bezüglich des Tempos bitte ich, mir
freie Hand zu lassen. Und so sage ich auch Ihnen,
meine Herren: Es wird unsererseits kein Druck auf Sie
ausgeübt werden; Wie « erden Sie in sachlicher Weise
jederzeit zu unterstützen bereit sein, daß Sie in absehbarer
Zeit zu einem Resultat gelangen. Jeder aufkeimende
Verdacht des Verschleppungsversuchswürde der Agitation
Nahrung geben und zu schweren Erschütterungen führen.

Meine Herren! Ich habe schon gesagt, jeder, der
nach mir an dieser Stelle steht, wird dieselbe Aufgabe
aufnehmen müffen, er whd sie aber wahrscheinlich dann
unter relativ ungünstigeren Verhältnissen durchzuführen
haben. Jetzt, meine Hrren, kann das Gesetz noch mit
solchen Sicherungen versehen« erden, daß dadurch einer
zu weitgehenden Radikalisierung unseres staatlichm
Lebens vorgebeugt wird. Ob das später noch möglich
sein wird, steht dahin. Alle diese  Gedanken möchte ich

Viehzucht.
- Die Insektenplage bei Den Pferden.

(Nachdruck verboten.)
Trotz aller Erfindungen, die auf diesen und jenen

landwirtschaftlichen Gebieten gemacht wurden, gibt es
immer noch kein zuverlässiges Mittel, welches den Pferden
Schutz gegen die schmerzhaften Insektenstiche verleiht. Die
besten Mittel, welche.existiere», verflüchtigen oder ver¬
trocknen schon nach wenigen Stunden und verlieren somit
ihre Wirkungsjühigkeit. Im Nachfolgenden seien einige
gute Hausmittel mitgeteiit, weiche in landwirtschaftlichen
Kreisen noch nicht allzu bekannt sein dürften.

u) Eines der besten Mittel stellt man folgendermaßen
selbst her : Man locht in 1 Kilogramm gewöhnlichem
.Schmalz 5—6 Handooll Lorbeerblätter eine dreivieitel
Stunde lang. Sodann gieße man das flüssige Schmalz
von den Blättern ab und stellt es zum Festwerden an
einen kühlen Ort. Bei Bedarf reibt man nun die
Pferde mit diesem festgewordenen Schmalze tüchtig ein,
und der Erfolg wird sehr besrieüigend sein.

b) Walnußblütter, Wermuttraut oder auch Rauch¬
tabak werden gekocht und mit diesem Sude die Pjerde
«iiigeriebe»,

c)  Auch d a s Mittel hilft in sehr vielen Fällen schnell:
Die Pferde werden frühmorgens nach dem Putzen mit
«iner Lysol- oder auch Kreolinlösung(Lerhältnis 1 : 1000)
Ävt gewaschen.

ci) Ein weiteres Mittel ist das Einreiben mit Nelken»
vder Lorbeervl oder auch Fischtran. Dieses Mittel kommt
tedoch im Preise etwas hoch zu stehen.

- f . -) Ein gut wirkendes Mittel ist ferner das Einreiben
Mit ^ unföl. Dieses-Oel schügt das Pferd vor Fliegsn-
^uü Br-. inseuflichen; aber auch anderes Ungeziefer wird
^bgehaiteu, besonders Hautmilben.

Die angefüziteu Mittel gelten für die gefunden Durch-
ichl»tt.ip!er>.e. Hat ein Landwirt jedoa) ein nervöses
-pfsrd, bus schon bei dem ersten Fliegenstich auf und da-

lauft, jo nutzen diese Mittel oft auch nichts, denn das■9« . , *“ I I " U '*ÜC*T y *c l 1' «UUltrl Vjl UUU ) tt lU) IS , UCllil UU9
4-leüei  liegt dann in der Krankheit des P,eröes. Nervöse

Pferde muffen abgehärtet werden. Lies ge)a)ietjt am
besten daduich: Das Pferd darf in keinem warmen Stalle
stehen̂ ,täglich 2 Waschungen (20—22 Grad Reaumur),
lucht ubwascheu(nicht reiben), wenn trocken, Bewegung
machen: bei heißem Wetter statt Waschungen Flußbäder.
Alan vermeibe jedoch bei nervösen Pferden das Reiben
bei oder nach vem Waschen, ferner zu warmes Wasser,
warme Decken usw., da sie dadurch nur noch nervöser
werben. Sobald dieses Uebel behoben ist, könnte das
vben erwähnte Schutzniittel wirksam angewendet werden.

Alfred Ruscher.

Geflügelzucht.
Zum Aederivechsel des Geflügels.

(Nachdruck verboten.)
Mit dem Schluß des Sommers tritt unser Geflügel

in den Federwechsel oder die Manser. Vielfach hört man
noch immer die Meinung vertreten, daß das eine gewisse
Rankheit sei. Dem ist aber keineswegs so, sondern es
l andelt fich hier um einen ganz natürlichen Vorgang, um
ein Naturgesetz. Das alte Kleid ist zerschlissen und ab¬
gebraucht und wird durch ein neues ersetzt, das den koni-
meuden Unbi.den der Herbst- und Winlerwitterung auch
Trotz bieten kann. Ganz verständlich ist es auch, daß
diese Erneuerung eines großen Teils des Federkleide»
einen bedeutenden Kräfteaufwaud seitens des Tieres er¬
fordert. Daher wäre es auch völlig verfehlt, wollte man
den mausernden Tieren — wie es leider noch nicht so
seiten geschieht—, weil sie ja doch nichts leisten, auch
die Futterration verkürzen. Nein, im Gegenteil, mau
suche mit allen möglichen Mitteln den Feüer-
roechsel zu beschleunigen, damit die Tiere möglichst noch
vor der einsetzenden rauheren Herbstwitterung wieder voll-
befiedert dastehen. Nur dann ist auf volle Leistungsfähig»
keit der Tiere zu rechnen. Man füttere darum gerade
während der Mauser recht reichlich und nährkräftig. Zur
Neubildung der Federn bedarf es reichlicher Mengen von
phosphorsaurem Kalk, daneben wärmendem Futter. Ganz
bervorraaende Dienste leisten Sonnenblumenkerne und

noch recht emoringlich ihre« Era.ägungen anheimgeb-».
Damrt möchte ich meine kurzen Worte schließen

fl Der Kreuzztg." wird aus denR-ichs!anden ge-
schrieben: Bon allen Deutschgesinnten wird die entschie-
dene Forderung erhoben, bei derj'tzizen Emschmelzung
der Bronze- und Kupf-rdenkmäler mit den französischen
Denkmälern in den Städten Metz, Straßburg und Tol-
mar endlich aufzurämnen, die« umsomehr, da diese
Denkmäler immer wieder zum Ausgangspunktdeutsch»
feindlicher Kundgebungen gemacht werden oder doch
dazu dienen, die französische Erinnerungen bei Alt und
Jung » achzuhalten.

— Der Bund der E-senbshnbeanli rr veranstaltete
gestern abend in B-rlin eine Massenversammlung, um
zur Krtegkteuerunz und zu den Maßnahmen der Re.
gierung Stellung zu nehmen. Es wurde eine Resolution
angenommen, die die jetzt gewährte einmalige Teuerungs¬
zulage als Abschlagszahlung auf eine vom Landtag
demnächst zu gewährende höhere Beihilfe dankbar an»
nimmt. Eine Erhöhung dieser Zulage bis Dezember
auf mindestens 1200 Mk. zur Asbürdung eingegangener
Verbindlichkeiten und zur Ermöglichung notwendiger
Neuanschaffungen, ferner eine baldige erhebliche Erhöhung
der lausenden Teuerungszulagen und Fsmilienbeihilfen.
eine ausreichende Versorgung der pensionierten Beamten
und die Befreiung aller Beamten mit einem Friedens-
einkommen unter 8000 Mark von einer etwa geplanten
Kleiderbestandsaufnahmeund Beschlagnahmewurden
für erforderlich erklärt.

- An den Litfaßsäulen Groß-Berlins erschienen
gestern ttüh zwei Bekanntmachungen' des Oberbefehls-
Habers in den Macken. Generalobersteno. Linsingen.
die die Bevölkerung vor dem leichtfertigen Gerede über
die Kämpfe im Westen warnen und die Verbreiter
beunruhigender Gerüchte mit Strafen bis zu einem Jahr
Gefängnis bedrohen.

-Karlsruhe.  5 . Sept. (W B.) Heute mittag
empfing der Großherzog den Stellvertreter des"Reichs-
kanzlers, Wirkt. Gehetmmtv. Pay r, der darauf auch
der Grobherzogin vorgestellt wurde. Um 1.30 Uhr fand
Frühstückstasel bei den Großherzoglichen Herrschaften
statt, an derv. Payer teilnahm. Der Großherzog hat
dem Stellvertreter des Reichskanzlersv. PMer das
Großkceuz mit Eichenlaub des Ordens vom Zahrinaer
Löwen verliehen.

Alibi.
Wetlburg,  6 September

si Das Eiserne Kreuz  wurde verliehen: Dem
Pionier Wilhelm Scherer,  Sohn des Maurers Anton
Scherer in Waldernbach.

P Fürs Vaterland gestorben:  Wilhrlm
Cromm aus Eubach. — Albert Merkel aus
Merenberg. — Ehre ihrem Andeaken!

A Die „Sommerzüt" endet in diesem Jahre am
Montag, den 16. September, morgens um 3 Uhr.

)( Zur polizeilichen Untersuchung von Postpaketen
schreibt der „B-rl. Lok.-Anz.": Wir erfahren, daß die
Postverwaltung ebenso wie die Eisenbahn ihr Entgegen¬
kommen in der ganzen Angelegenheit mehr oder weniger
unfreiwillig habe bekunden müffen. Die Emährungs-
behörden haben ihren ihren Druck ausgeübt und der
Wunsch ist auch durch die Militärbehördr nachdrücklich
unterstrichen worden.

)( Löschung von Strafoermerken. Der Kaiser hat
fvlgenden Erlaß über Löschung von Strafvermerken im
Strafregister, usw., verfügt: „Ich will Meinen Gnaden»
erlaß vom 27.  Januar 1818 dahin erweitern, daß eine
nach dem 27.  Januar 1808 erkannte Strafe der Löschung
til  St «ffvermerke im Strafregister und tn den polizei¬
lichen Listen nicht entgegensteht. wenn der Vermerk über
diese Strafe aus dem Register entfernt wird, weil« egen
eines nicht mit besonderer Rückfallsstrafe bedrohten
Vergehens«uf Verweis -der Geldstrafe nicht über 50
Mark allein oder in Verbindung mit Nebenstrafen er»
kannt ist."
Mais. Ebenso beüursen die maujeriüun Tiere « uiiu, un
naßkalten Tagen. Bei ungünstiger Witterung lajse man
sie daher lieber im zugfreien Stall und gebe ihnen bier
durch Scharren Gelegenheit, sich die nötige Körperivärme
zu erarbeiten. Stark federnde Tiere bedürfen ganz ve»
sonders der Pflege des Züchters. Normal verlaufend, ist
der Federwechsel in 5 dis 0 Wochen geschehen. Wer e»
oersteht, durch erhöhte Aufmerksamkeit und Pflege seinen
Tieren möglichst rasch über die Maujer hinwegzuhelsen,
handelt nur im eigenen Interesse, weil dann um so
sicherer und rascher sich auch die neuen Leistungen voll»
ziehen._ •_ _ Sch.

Zimmergärtnerei.
Unerklärliches kränkeln von Zimmerpflanzen

im Hause.
-(Nachdruck verboten.)

Erfahrene Blumenfreundinnen bedauern, daß oft trotz
iller ihrer sachkundigen Pflege die Pflanzen kränkeln,
ckrsache sind fast immer die nicht genügend dicht schließen-
l»en Fenster. Ein eisiger Zugwind trifft die Pflanzen hi«
and da, und der große Gegensatz zwischen warm«
Zimmerluft und Gefrierluft da draußen will den Pflanzen,^
mch den derben, nicht zusagen. Die empfehlenswerten
Doppelfenster mildern freilich diesen Uebelstand, totll
wischen den beiden Fenstern die Lust vorgewärmt wird;

aber der Zug bleibt, und nicht minder zum Teil auch die
Kältswirkung. Das Berftopfen der Fugen ist wirksam»
aber erschwert das Lüften und die wünschenswert» lang¬
same Erneuerung der Zimmerluft. Das einfachste und
wirksamste Alittel ist Papier , das bekanntlich ein sehr
schlechter Wärmeleiter ist. Man legt einige Bogen festes
Packpapier auf das Fensterbrett derart, daß breite Ränder
derfelren gegen die Fenster hochgeschlagen werden können.
Die durch die Fugen tretende kalte Luft trifft auf da»
hochgeschlagene Papier , wird abgelenkt und verteilt, und
mit der warmen Zimmerluft gut vermengt, verliert sie
alle schädliche Wirkung.

$



»«milcht«
-f Gaudernbach . 6. Sept . Kanonier Hermann

Schäfer (Sohn des Herrn Bürgermeisters Schäfer
dahier ) wurde mit dem „Eisernen Kreuz " ausgezeichnet.

* Wetzlar,  5 . Srpt . Am Montag wurden 60
Kinder von Angehörigen der Vuderusschen Eisenwerke
nach Bad Orb entsandt , die dort auk Kosten der Firma
eine vierwöchige Badekur durchmachen . (W . A.)

* Frankfurt,  4 Sept . Gestern nachmittag hat
die Frau des Postschaffners Schmitt , Schopenhauerstraße
17, im Streit die Frau des Oberpostschaffners Stock er.
schlagen. Die beiden Familien wohnen in dem Hause
der Schopenhauerstraße auf dem gleichen Vorplatz ; gestern
nachmittag zwischen 2 und 3 Uhr gab eS zwischen den
Frauen Streitigkeiten wegen der Kinder , die sich derart
zuspitzten, daß es zu Handgreiflichkeiten kam. Frau
Schmitt führte dabei mit einem Handbesen ein^ r derart
kräftigen Schlag nach dem Kopf der Frau Stock, daß
diese zusammenbrach und bald darauf verstarb . Die
Täterin wurde in Haft genommen.

* Dortmund,  3 . Sept . Die Ursache der zahl-
reichen Vergiftungen von Menschen durch den Genuß
von Pferdefleisch in dem benachbarten Kamen scheint auf
die Nichtbeachtung gesundheitspoltzeilicher Bestimmungen
zurückzusühren sein. Die Vorschrift , daß notgeschlachtete
Tiere vor ihrer Verwendung dem städtischen Schlachthof
zugeführt werden sollen, ist unbeachtet geblieben und
das Fleisch an einen Kamener Pferdemetzger verkauft
worden . Die Zahl .der Erkrankten beläuft sich auf über 350.

Lette MM«.
Berlin.  4 . Septbr . (W . B . Amtlich .) An der

Ostküste Englands versenkten unsere U-Boote neuerdings
13 000 Br .R -T.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.
Wien,  6 . Septbr . (T . U.) Ts verlautet , daß bei

den Besprechungen zwischen Staatssekretär von Hintze
und Baron Burian eine Annäherung zwischen den
Anschauungen über die polnische Frage stattgefunden
habe und daß die austro .polnische Lösung in Vereinigung
Galiziens mit Kongreßpolm im Anschluß an die öfter-
reichtschnmgarilche Monarchie jetzt im Vordergründe
stehe. Diese Lösung würde allerdings an die Erzielung
militärischer , politischer und wirtschaftlicher Voraussicht
von Seiten Polens geknüpft sein.

Wien,  6 . Septbr . (T . U.) Nach Warschauer
Meldungen hat das posnische Kabinett demissioniert.
Der RcgentschaftSrat hat dis Demission angenommen.
Die Ursache des Rücktritts sind Differenzen im Kabinett
in der Frage der Verhandlungen mit Deutschland . Als
künftiger Ministerpräsident gilt Prinz Radztwil.

Verlust-Listen
—| Nr . 1230— 1233 liegen auf.

Ferdinand Bccker auk Mengerskirchen vermißt.
Wilhelm Cromm aus Eubach ft infolge Krankheit.
Albert Dauber aus Langenbach verletzt 6. 3. 16.
Gefr . Heinrich Demmer aus Hirschhausen gefallen.
Heinrich Diehl auS Lohnberg gefallen.
Sergeant Wilhelm Ebel aus Weyer leichto.
Josef Eisenbach aus Lar .ghecke schwer».
Albert Fürbeth aus Drommershausen leichtv.
Heinrich Hafner aus Schabeck leichto.

MW MW ».
Evangelische Kirche. Sonntag,  den 8. Sept.,

predigt vorm . 10 Uhr : Hofprediger S chee r e r . Lieder:
Nr . 24 und 296 . Kindergottesdienst . Lied : Nr . 74
der Kinderharfe (Nr . 34 des Gesangbuchs .) — Die
Christenlehre fällt aus. — Die Amtswoche hat Hofpr.
S che e r e r.

Katholische Kirche. Samstag  5 Uhr: Beicht,
gelegenheit . — Sonntag  7 Uhr : Beichtgele gen heit;
8 Uhr : Frühmesse ; 9-' /, Uhr : Hochamt mit Predigt;
2 Uhr: Andacht

Werktags hl. Messe um 6 ' /, Uhr , Montags und
Donnerstags um 8 Uhr.

Synagoge . Freitag abends-7.26, Samstag mor¬
gens 7.—, Predigt 8.30, Samstag mittags 5.—, abends
8.40 . — Sonntag morgens 7.—, Sonntag mittags 5.—,
Sonntag abends 8 40.

MliA«ekimwiilmn Nr Statt Itiüui.
Fleischausgabe.

In dieser Woche gelangt
Fleisch und Wurst

zur Ausgabe.
Zier verkauf  findet Samstag , »oa 9 tis 2

Sfr , statt.
Weilburg,  den 6. September 1918.

Der Magistrat . Fleischverteilungsstelle.

Samstag,  de « 7. Septbr ., von nachm. 3—6
Uhr geben wir im südlichen Rathaussaale

Speisefett
Einheit 31 Pfg.

an hiesige Familien unter Vorlage der Fettkarten ab,
und zwar von

3—4 Uhr Nr . 1 - 300,
4—5 .. Nr . 301 —600,
5—6 .. Nr . 601 bis Schluß.

Die Reihenfolge muß genau eingehalten werden , eS
wird außer der Reihe nichts verabfolgt

Weilburg,  den 6 September 1918.
Der Magistrat . Städt . LebenSmsttelsteÜr.

MW »ekmtmtMM dn Statt Muri).
Betrifft: Selbstversorgung mit Gersteu. Hafer.

Diejenigen Unternehmer landwirtschaftlicher Betriebe,
die Gerste , Hafer und Mais selbst sngebaut und geerntet
haben , dürfen nach § 8 der ReichSgetrsideordnung für
die Ernte 1918 aus ihren selbstangebauten Früchten zur
Ernährung der Selbstversorger auf den Kopf für die
Zeit vom 16..August 1918 ab monatlich an Gerste, Hafer
und Mais insgesamt 2 Kg verbrauchen.

Diejenigen Landwirte , die Selbstversorger mit Hafer
und Gerste werden wollen , haben sich innerhalb 24
Stunden auf dem Polizeizimmer des Stadthauses zu
melden.

Weilburg,  den 5. September 1918.
Der Magistrat.

Anordnung,
fietr . Anmeldung der zu Kausslfikachtungen bestimmten

Schweine.
Aus Grund der Verordnung des Bundesrats zur

Ergänzung der Bekanntmachung über die Errichtung von
PreiSprüfungssteSen und die VersorgungSregelung vom
25. September 1916 (Reichs-Gesetzbl. Seite 607), vom
4. November 1915 (Rerchs-G s tzbl S . 728), vom 6. Juli
1916 (Reichs-Gesetzbl. S . 673 ) und auf Grund der Bci-
ordnung des Bundesrats über F !eisch?ers«rgur >g vom
27. März 1916 (Reichs-Gesetzbl. S . 199) wird hiermit
für den Umfang der Monarchie mit Ausnahme der
Hohenzollernschen Lande folgendes angesrdnet:

§ 1. Jeder HauShalwngsosrstand ist verpflichtet,
die Zahl der in seinem Besitz besindlichen, zur Haus,
schlachtung bestimmten Schweine . deren Schlachtung in
der Zeit »om 15. September 1918 bis zum L8. Februar
1919 in Aussicht genommen ist. dem Kommunalverband
(in Stadtkreisen dem Magistrat , in Landkreisen dem
Kreisausschnß ) bis zum 15. September 1918 anzuzeigen .-

Wer nach dem 15. September 1918 Schweine zur
Selbstoersorgung einstellt , hat hierüber sofort, spätestens
aber drei Monate vor der Schlachtung dem Ksmmunal-
verband Anzeige zu erstatten.

Die Kommunalverbände sind berechtigt, für die
Anzeigen besonders Vordrucke vsrzuschreiben.

§ 2. Zuwiderhandlungen gegen yorstehrnde Be¬
stimmungen werden auf Grund des § 17 der Bekannt,
machung über die Errichtung ven PreisprüfangLstellen
und die Bersorgun ^sregelung vom 25. September 1915
(R -ichL-Gesetzbl. S . 607) und des § 15 der Bekanntmachung
über Fleischversorzung oom 27. März 1916 (Reichs-
Gesetzbl. S . 199) bestraft.

§ 3. Die »orstkhende Anordnung tritt mit dem Tage
der Veröffentlichung in Kraft.

Berlin , den 21. August 1918.
Preußischer Staatskommiffar für Volksernährung.

I . V . : Peters.O *
»

Vorstehende Anordnung bringen wir hierdurch zur
öffentlichen Kenntnis mit dem Ersuchen , die im Besitz
befindlichen zur Hausschlachtung bestimmten Schweine
bis zum 15. ds . Mts . bestimmt bei unserer Fleischver-
teilungsstclle (Wilhelmstroße 7) anzumelden.

Rach dem 15 September 1918 zur Hausschlachtung
eingestellten Schweine sind sofort , spätestens 3 Monate
vor der Schlachtung ebendoselbst anzumelden.

Wir weisen noch ausdrücklich darauf hin , daß die
in Z 10 der Verordnung vom 19. Oktober 1917 oorge-
sehene GenehmigunßSpflicht der HauSschlachtungm durch
diese Voranmeldung in keiner Weise eine Abänderung
erfährt , daß aber bet Versäumnis der Anmeidkpfltcht
die Genehmigung zur Hausschlachtung voraussichtlich
nicht erteilt wird.

Weilburg,  den 6 . September 1918.

_ | >et Magistrat.

MinMimi Her KMamklleilW
Itiltmi.

Die neue Geschäftsstelle der Nessel-Anbau Gesellschaft
in Frankfurt a . M . ersucht die Herren Vertrauensmänner,
mit der Versendung der gesammelten Neffelstengel noch
einige Tage zu warten , dis das Nähere über die Art
und Weise der Versendung bekannt gemacht ist.

Weilburg.  den 5. September 1918.
J .-Nr . 642 Scheerer , Kreissammelleiter.

SteinbraiDtrpatdluno«gl. Sters. Mmatni
Sonnabend ven 21. 8. 18., vorm. 10 Uhr. wer¬

den auf dem Geschäfiszimmer der Obecförsterei Meren¬
berg zu Weilburg  der

SMtintrut im Siftr. 18  Waemtni.
0,1971 ha und der Schslsteinbruch im Distrikt 19
Scheuernberg , 0,3990 ha . auf 6 Jahre (oorn 1. 10. 18
bis 30 . 9. 24) öffentlich verpachtet.

Grstern morgen 10 Uhr

eine Gans entflogen
von der Frankimterstraße über Meurers B -sitz-ng nach
dem Ahäuser Weg. Wiederbringer erhält Belohnung.
Wer nähere Auskunft erteilen kann , wird gebeten, dies
zur Kenntnis zu bringen.

Aug. Rosenkranz. Vorstadt 4.
Dienststelle Wettävrg . (Laadwirifchaflsfchvle .)

Voraussichtliche Witterung für Samstag , 7. Sept.
Vielfach neblig , sonst meist Hüter , doch örtliche Ge-

witterbildnngen , Tageswärme steig nd.

%

Von der Kriegsgesellschaft für Obstkonserven
u . Marmeladen G . m. b. H . Berlin kontingentirt
sind wir berechtigt unter Wahrung der gesetzlichen
Bestimmungen Obst aufzukaufen.

Wir sind Käufer jedes Quantums

Apfel,Kim«.Wampe».Kürbisse
Ebereschen, Hpßebutten ifi.

Kewerkichast Konigöorn,
Weilburg.

Apollo -Theater.
(Lichtspiele.)

Mmbnrgerstr. 6. Limbnrgerstr. 6.
Sonntag de« 8. Septbr , von nachm. 3 Uhr adr
Montag den 9. Sept ., von abends 8ch, Uhr abr

Henny Porten
die beliebte Künstlerin in dem ergreifenden spannenden
Drama

Christa Hartungen.
In 4 Akten von Rudolf Biebray.

Zu hoch hinans . Lustspiel in 3 Men.
Unsere Nachrichtentrnppe« .

Militärisch amtlicher Film.

Amtliche Fürsorgestelle * ■
für Kriegs -Hinterbliebene der Stadt %

Weilburg . H
Die betreffenden Hinterbliebenen werden

darauf aufmerksam gemacht , dass sich
obige Fürsorgestelle für die Stadt Weilburg
im Stadthause, Frankfurterstr. Nr. 6, befindet.

Sprechstunden : Mittwoch und Freitag
vormittags von 10 — 12 Uhr.

E». WllMll
für die Schule

wieder eingetroffen.

Buchhandlung Hugo Zipper. G. «. b. H.
Zum 1. Oktbr . ordentliches

tSlhtiiks Milche»
das wenn möjlich etwas
kochen kann, gesucht von

Frau General v . Specht.
Bahnhofstraße 171.

Tüchti-e Wichen
für 1. Oktober gesucht.
Offerten u. 1901 a. d. Ĝrschst.

Sauberes

Monatmädchen
sucht Frau Heinr . Krafft,
Frankfurterstroße 1.

Photo-Appirni
9 ^ 12 zu verkaufen . Näheres

Hindenburgstratze IS I.

w¥WWwlrVwwwvv« fvf rwwwlrw

MMWiglti- Alllstrse '
im Lbttlahnkttis.

Die Herren Bürgermeister,
Pfarrer , Lehrer und unsere
sonstigen Vertrauensmänner
werden gebeten , sich der in ihre
Gemeinden zurückkehrendevl
Kriegsbeschädigten anzuneh-
men und dieselben zur Auf«
nähme und weiteren Bera-1
tung an unsere Geschäftsstelle
Stadthaus Weilburg , Frank¬
furterstraße Nr . 6 über¬
weisen zu wollen.
Militärpaß u . Rentenbescheibz

mitbringen.
Sprechstunden Mittwochs

und Areitags vormitta
von 9—12 Uhr.
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